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Publikum, blos für Euch, edle Selen, die ihr

mit mir den guten, treflichen Mann beweint,

deſſen Andenken mir ewig heilig ſeyn vwird,

iſt Folgendes beſtimmt Hab' ieh nun wohl

noch nöthig, wegen derer Unvollkommen-

heiten, die Jedem beim erſten Anblikke

leicht u entdekken ſeyn werden, um Nach-

ſient zu bitten?

Erlkurd.



1— ſtehen wir nun, meine Freunde, hier

ſtehen wir am Rande eines Grabes, das bald die

Hhülle der edelſten Sele, die Hülle unſers Freun-

des, vriſers geliobten Welkers einſehlieſſen wird!

äott! welen' ein Auftritt! So rührend, als du ihn

nur immer erhellen konnteſt, am Horizont herauf

dammernder Morgen, Erſtling des neagebohrnen

Iahres! Sie weinen, meine Freunde! Sie, Ver-

ehrungswürdiger Greis, der ſie hier den Troſt ih-

res Lebens, den Stab ihres Alters, der ſie den be-

ſten, den einzigen Sohn entſelt da liegen ſenen

ſie weinen! und ich, der ich hier ſtehe, um ſie zu



tröſten, ien weine mit Ihnen! ſühle das Unaus-

ſprechliche ihres Sehmerzes, fühl' es daſs ich den

treuſten Freund, den gröſten Wohlthäter meines

Lebens, daſs ich einen Vater verlolr!

O meine Freunde! Iceh bin nicht aufgetreten,

Ihren Schmerz ungerecht, Ihre Zähren unmänn-

lieh zu ſehelten! Aber ich bin auſgetreten, Sie

und mieh ſelbſt an die Gründe zu erinnern, die

uns bei dem vollen Gefuhl für, die Gröſe unſers al-

lerſeitigen Verluſtes dennoch aufmuntern ſollen,

nicht ganz troſtlos zu ſeyn! Und welehe Grün-

de könnten' dies anders ſeyn, als die Gründe, dio

uns wahre Weisheit, die uns Religion, die uns

unſer verklärter Freund ſelbſt vorhalten würde,

wenn dieſer erblaſte, auf immer geſchloſſene Munde

noch zu uns reden köonnte!

Daſs das Leben des Menſchen auf der Erde

nicht ſein vollkommenſter Zuſtand, daſs es eine



bloſe Vorbereitung zu höhern Stufen der Vollkom.

menheit ſey, lehrt uns ſchon die Vernunft! Das

allgütige Weſen konnte keine andre Abſicht haben,

uns zu ſehaſſen, als, uns zu der gröſten und dauer-

hafteſten Glückſeligkeit zu bringen, deren ein

menſehliches Weſen nur immer ſahig iſt Un-

anöglich kann alſo wohl dieſe kurze, mühvolle Sze-

ne des Lebens, dieſer kleine, bittre Tropfen im un-

ermeslichen Meere der Zeit die ganze Beſtimmung

unfers Daſeyns ausmachen! Unmösglich kann der

Allweiſe, der Allgütige jenen unerſattlichen Durſt

naech Leben und Glickſeligkeit in uns gelegt ha-

ben, um ihn unbefriedigt zu laſſen! Unmöglich

kann er die Freuden, die er uns ſehenkt, auf ſo

Kkurze Zeit einſehranken! Nein, er der Allgütige

muſs wollen, daſs wir länger,' daſs wir ewig glüklich

werden ſollen! Wie könnt' er ſonſt der Alk

gütige ſeyn?



Lafſen Sie uns allo, Theuerſte Freunde, vorzüg-

lich iezt den Gedanken recht deutlich, recht leb-

haft denken, daſs unſer Freund in den Händen ei-

nes Vaters iſt, der niehts anders, als das Beſte öber

ihn beſehlieſſen kann!

Ich bin nicht im Stande, Ihnen das Glück, Ih-

nen die Freuden 2zu ſchildern, die unſer Freund

vielleicht iezt ſehon in ſeligern Gegenden genieſt

Alles, was ieh hier ſagen wärde, würden Gebur-

ten meiner Fantaſie, irdiſehe, menſchliche Vorſtel-

lungen ron einem üherirdiſehen, übermenſehlichen

Zuſtande ſeyn! Ein heiliges Dunkel verhüllt die

Ausſichten über das Grab dem Auge des ſehwachen

Bewohners der Erde Aaber ſo ungewis ich aueh

über die Art der Glückſeligkeit unſers Freundes zu

Ihnen ſprechen muſs, ſo gewis, ſo überzeugend ge-

wis weis ieh es, daſs er glüklieh, daſs er über allo

unfre Vorſtellung glüklich iſt! Was könnten

wir alſo wohl bei ſeinem Grabe Beſſeres thun, als



dem Alweiſen danken, dals er ihn dieſes kohen

Gläcke eher, als andre, eher, als uns ſelbſt würdig

achtete! Ihn bedauern, daſs er ſo früh ſterben

muſte, das meine Freunde, das ſollten nur Selen

im Stande ſein, die ſehwach genug wären, dieſen

entſelten Körper, dieſe Hulle des Staubes für das

einzige zu halten, was von unſerm Freunde noeh

übrig ware! Nein, meine Theuern, wenn wir utn

ihn weinen: ſo weinen wir um uns ſelbſt, um den

Verluſt, den wir litten, oder zu leiden ſchienen!

2—

kher auch hier ermuntern uns wichtige Grün-

de, als Münner, als Weiſe, als Chriſten zu handeln,

aie Fürſehung nieht zu meiſtern, nicht zu ſagen:

„es würde beſſer geweſen ſeyn, wenn er langer ge-

⁊2„lebt hätte, denn wie riel Nutzen würd' er nicht

„noch in der Welt geſtiftet haben!, Wenn wir ſo

reden wollten, meine Freunde, dann würden wir

verraten, daſs uns entweder die Heftigkeit des



Schmerzes nicht nachdenken lieſe, oder daſs wir es

gar nicht konnten! Sollte der, ohne deſſen Wil-

len kein Sperling vom Dache, kein Haar von un-

ſerm Haupte ſallt, ſollte der nicht am beſten wiſſen,

was unſerm Freunde, was uns, was der Welt gut

war! Wie ſollten wir uns doch erkühnen wollen,

in die Plane der ewigen Weisheit meiſternde Blike

wagen zu wollen! Wie kann der Menſch

mit Mauhvunftaugen drch den Himmel ſebn!

Laſſen Sie uns alſo unſern Schmerz zwar nicht

ganz unterdrükken wie ſolten wir das aueh

können? zwar mit inniger Betrübnis fühlen, was

uns Allen dieſer gute, trefliche, Mann war, den

der Tod uns entriſs Dennoch aber laſſen Sie

uns bei ſeinem Grabe mit frolr Ergebung ausrufen:

det Rerr gab ihnn der Herr nahm ihn Der

Name des Herrn ſey gelobet!

Da aber, verklärter Freund! wenn die

Empfindung der Wonne einer höhern Welt diek



noch einen lik. auſ äieſen Zirkel deiner treuen

Freunde thun läſt: o ſo ſellue noch einmal her-

nieder, und ſieh die Zähre, die in den Staub dei-

nes Grabes von den Wangen desjenigen flieſt, der

dir Alles, der dir.die Büdung ſeines unſterblichen

Geiſtes dankt! kann es deine Seligkeit vermeh-

ren, dieſe dankbaren Tränen flieſſen zu ſehen, o,

ſo wird dir der Algütige dieſe Freude gewis

nieht verſagen!

oſt ſoll mein Fuſs dies heilige Land betre-

ten, das deine geliebte Aſche bedekt, oft will

ich bei deinem Denekmal' ausruſen:

Friede ſey um dieſen Grabſtein her!

ſanfkter Friede Gottes! Ach ſie haben

einen guten Mann betzrahen

und mir war er mehr!

Ftrömte mir von Segtzen dieſer Mann,

wie ein milder Stern aus beſſern Welten:



und ich kanns ihm nicht verzelten,

was er mir ghthan!

Er entſckliet ſie zgruben ihn hier ein

leiſer, ſüſſer Troſt, von Gott geteben,

und ein Ahnden von dem ewgen Leben

duſtr um ſoin Gebein

bis ihn leſus Chriſtus hoch und hehr

ſreunalich wird erweklen! Ach! ſie haben

einen tzuten Mann begraben

und mir war er mehr.

Und wenn ich dann einſt im Stande bin, mĩt

dem Muthe, mit der Heiterkeit dieſe Erde zu

verlaſſen, mit weleher du deinen Geiſt dem Vater

der Geiſter übergabſt daun ſoll die lezte Zah-

re meines brechenden Auges noch deinem dank-

e baren Andenken gewidmet ſeyn!

1) S. die Werke des Wandsbeker Boten auf dem lezten
Rlatte des 2ten Theiles.
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